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mi t einem Bild, siehe Anhang N r. 2 

FRITZ LESSIO 

Am 11. Juni 1779 ·wurde uer spätere Staatsminister B.awHARD VON 
LINDENAU im Pohlhof in Altenburg geboren. Den ersten Unterr icht er· 
teilte ihm Pfarrer KÖHLER aus v\rindischlcuba . Mit 15 J ahren bezog er die 
Universität Leipzig. 1798 kam der nunmehrige Doktor des Rechlli als 
Assessor an das Kammerko lleg ium zu Altenburg . Sein Interesse an der 
Astronomie wurde geweckt durch die um die Ja.hrhundertwe nde vie l 
diskutierte "Lücke" zwischen Mars und Jupiter. Erster Lehrmeister für 
Astronomie war der im Ruhestande lebende Oberstallme istcr von H arden· 
berg. 

Bei seinem Ei.ndringen in die "Königin der ·Wissensehaften" waren 
ihm die mathematischen Kenntnisse eine wegweisende Hilfe (LINDENAU 
belegte während seiner Univers itätsze it auch 1tIathematikvor lesungen) . 
Bald darauf veröffentlichte er seine erste Arbeit :"Die Dimensionen des 
Erdsphäroids " . Freiherr VON Dire kto r der Seeberger Sternwarte 
zu Gotha , wurde durch diese Arbeit für LINDENAU sehr inte res;;iert und 
bewog ihn, a ls sein Mitarbeiter ab 1801 naeh Gotha überzusiedeln. Für 
BERNHARD VON LINDENAU kamen jetzt eine Reihe seiner glücklichsten 
Jahre. 

ZACII nnterriehtete ihn ·weiter, und LnmENAU war so lernbegierig, daß 
er bald seinen I.ehrmeister erre ichte. In der von ZACH herausgegebenen 
Zeitse hrift "Monatliche Korrespondenz zur Beförderun g uer Erd· und 
H immelsktmde" finden wir in der Folgezeit immer öfter Aufsätze über 
ve rschiedene astronomiseh·ma t hemat ische Probleme aus LINDENAUS 
Feder . 

ZACII ging ab 1804 als Beg leiter der Herzogin ·Witwe, Luisc von 
Gotha.A ltenbur g, mit dieser auf Re isen. einzige, dem man die Lei· 
tung derStemwarte und die Redaktion der "Monatlichen Korrespondenz" 
anvert.rauen konnte, war LINDENAU. So wurde dieser 1804 interimi stisch 
Direktor und ab 1808 Dire ktor der Sternwarte. Mit ZACH verband ihn 
weiterhin herzliche Freundschaft bis zu dessen Ableben (1831). ZACH 
setzte LINDENAU als Erben ::;eincs n icht unbeträehtliehen Vermög ens ein. 
1810/11 veröffentlichte LINDEN.AU seine Planetcntafeln von Vcnus, Mars 
und ?lferkur. Er hatte sie nach der neuen von LAPLACE gegebenen Formel 
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der gegenseitigen St.örungen aufgestellt. Diese Tafeln ·waren lange Zeit 
die genauesten, so wurden sie viele Jahre im "Ast.ronomischen Jahrbuch" 
angewendet. Für die Merkur-Tafeln erhielt er 1811 den Lalalldeschen 
Preis der französischen Akademie. Ehren und Auszeichnungen ver­
schiedener Art wurden LTNDENAU auf Grund seiner Leistungen als 
Astronom zuteil. So ist es verständlich, daß die Sceberger Sternwarte 
mit allen europäischen und einigen außereuropäischen astronomischen 
Instituten in rcgern wissenschaftlichen Schriftwechsel und persönlichem 
Gedankenaustausch stand. Trotz seiner Erfolge und seines großen An­
sehens war er Kritikern seiner Ergebn isse gegenü ber keineswegs überheb­
lich ablehnend, sondern vertrat die wissenschaftlichen Streitgespräche. 
Davon zeugen seine Zeilen an den Direktor der Prager Sternwarte; 
" ... Ich kann kaum glauben, daß ich mich bei dem E intr itt rp Aldebaran 
geirrt haben sollte ... Nur durch verschiedene Meinungen können solche 
Erscheinungen ins Klare gebracht werden. So sehr ich Feind von 
öffentlichen Streitigkeiten bin, so erwünscht sind mir humane, literarische 
Diskussionen, da bei solchen die Wissenschaft allemal gewinnt." 

In einem Briefe an Goethe (12. Okt. 1811) drückt B:ImNHARD VON 

LrnoENA u die Pflicht des Menschen aus, alle Rät.se l der Natur zu lösen: 
" ... Wann wird es wohl dem Menschen gelingen, Aufklärung über das 
Grundprinz ip der Materie zu erhalten. Ich mache es mir oft zur Pflicht, 
mich einzig an den Ausspruch der Sinne, nur an Tatsachen zu halten, 
denn ilfißmut gibt jeder Blick, jeder Gedanke an den dunklen Anfang der 
Dinge. Wie oft schon rief ich mit Faust: . 

- Geheimnisvoll am lichten Tag, 
läßt sieh Natur des Schleiers nicht berauben , 
und was sie deinem Geist nicht offenbaren mag, 
da.s zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 

Und doch ist und muß das Aufhe ben dieses Schleiers wohl das Streben 
eines Jeden sein, der des besseren Geistes Kraft nur irgend in sieh fühlt." 

An den Befreiungskriegen llarun LIN"DENAU als Generaladjuta,nt des 
Herzogs im Range eines Oberstleutnants teil. Im Juni und Juli 1814 ·weilte 
er bei LAl'LACE und DELAMBRE. In diese Zeit fällt auc h das Angebot des 
russischen Zaren, LINDENAU solle nach Rußland kommen, um im Range 
eines Generals die Landvermessungsarbeit und andere wissenschaftliche 
Aufgaben zu leiten. Nur eine schwere Verwundung hielt ihn von einer 
Zusage ab. 

Im Herbst 1814 kehrte cr an seine Sternwarte zurück. Dort besuchten 
ihn am 25. September GAUSS und dessen Schüler ENCKE. 1tIit GAUSS ver­
band ihn ein persönlich_freundschaftliches Verhältnis. Dieses erklärt sich 
aus der vornehmlich mathematisch betriebenen Astronomie LrnDENAus; 
die physikalischen Erklärungsversuche seiner Zeit lehnte er wegen ihrer 
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vielfach noch spekulativen Grundlage ab. In einem l3ricfe an den 
WeimarerLcgationsratBERTUCH (datiert vorn 25. 1. 1815) schreibt er: 

"MfiNCHOW (später Sternwarte zu J ena) hat mir von seinen Sonnen · 
beobachtungen noch nichts mitgeteilt. übrigens bin ich auch in diesen 
Dingen ein ganz inkompe tenter Rich ter , da ich diese bloß 00· 
scbauende Astronomie nicht liebo und eben darum auch nicht kenne. 
Der lebhafte Reiz, den Mathematik und namentlich Astronomie für mich 
Mt, besteht in dcr überzeugenden Gewißheit der erhalten en Resultate , 
allein gerade diese ist bei allen den Unter suchungen, wo die Natur ent · 
fernter Him..melskörper erforscht werden soll , nie vorhand en , und wir 
werden hierü ber zu etwas mehr als Hypoth esen wohl nie gelangen. Darum 
ste Ut auch jeder, der sich mit solchen Beobachtungen beschäftigt, eine 
neue Hypothe so auf, weil die Sache eine Unmenge von Ansichten gc· 
statte t, deren Wahrheit oder Falschheit durch nichts bewiesen werden 
kann. Es sollte mich freuen , wenn MÜNCHOW zu einem bestimmten Resul · 
t-n.t gelangt wäre, alJein wahrscheinlich ist mir dies keineswegs. Ich habe 
C8 nie über mich gewinnen können, eine der zahlreichen Abhandlungen 
über Konstituti on des Sonnenkörpers von HERSCHEL, SCIIROFIDJ::R, 
FRlTZSCII usw. von Anfang bis zu Ende durchzulesen, weil immer gleich 
a.uf den ersten Seiten das Aneinanderreih en und Aufeinand erhiiufcn von 
Hypothesen, Vermutungen , Analog ien usw. höchst widerwärtig wurde. 
Mit etwas Scharfsinn läßt sich hier jede Hyp othese der Bcobachtung und 
jede Beobach tung der Hypothese anpassen ... ". Doch die Fortschritte 
der Physik und Astronomie lassen seine Zweifel vergehen. Eine n Vortrag 
vor der Nll.turforschenden Gesellschaft des Ostcr landes (Monats· 
versammlung o.m 1. 5. 1849 : "Zur Geschichte der Neptun sent deckung") 
schließt er in bezug auf die Erforschung dcs Sonnensystems mit den 
\Vorten: " ... Was die Ursa.che dieser verschiedenartigen Erscheinungen 
ist , das vermochte der menschliche Scharfs inn noch nicht zu ergründen, 
allein gewiß herrscht dabei nicht blinder Zufa ll , sondern irgcnde in ge. 
wa.ltiges Natur gesetz vor, dcssen Erforschung unseren Nnchkommen ge, 
lingen wird!" 

Anfang April 1815 begibt sich LrnDE"NAV zu GAUSS nach Göttingen und 
anschließend mit ihm zu OLB:t:RS nach Bremen. Dort , schrieb er an BEn. 
TUCH, würden eine Reihe astronom ischer Fragen geklärt werden, schneller 
und sicherer als es dem Wiener Kongreß mit den politisch en Angel.egen. 
heiten gelingt. 

Während die "Monatliche Korrespo nden z" mehr dem Verbreiten wissen· 
schaitlicher Kenntnisse unter der gebildeten Bevölkerung diente (ging 
während der Kriegsjahrc ein), wurde die ab 1816 von LINDENAU und 
BOHNENBERG hera.usgegeben e "Zeitschrift für Astronomie und verwandte 
Wissenschaften" na.ch einem Vorschlag von GAUSS streng wissenschaft. 
lieh gehalten (sie war der Vorläufer der späteren "Astronomischen Nach· 
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richten"). Mitarbeiter waren namhafte ]'orschcr wie GAUSS, OLBER:;;, 
BESSEL, DAVID, MOLLWEIDE, NrCOLAI u. a. Es erschienen von 1816 bis 
1818 insgesamt 6 Bände. 

Im gleichen Jahre holte Lindenau sich FnANZ ENCKE aus dem preußi­
schen Militärdienst als Gehilfen und Vertret-er nach Sceberg. ENCKE 
bezeichnete seine Zusammenarbeit und das Zusammen wohnen in der 
StcTIlwartc als von eifriger Beobachtungsarbeit bestimmt. Abends setzte 
man sich abwechselnd in ENCKES Stübchen zum PWlseh oder in LIN· 
DENAUS Zimmer zu einem Glase Wein und wissenschaftlichen Unter­
haltungen Selten nur wurden Gäste empfangen, die dann an 
den geistvollen Gesprächen teilnahmen. ENCKE nannte LINDENAU einen 
klaren, unerhört fleißigen Mensch en, der freundschaftlich, hilfsbereit und 
von humaner Denkungsart war. 'Venn er als Wissenschaftler auch nieht 
an GAUSS heranreiche (ENCRE war ein Schüler von GAUSS), so sei sein 
Vorgesetzter doch einer der edelsten Menschen, die er kenne. 

Dieses freundscha ftliche Zusammenleben bcid er Astronomen wurde 
abgebrochen durch einen herzoglichen Befehl, der LINDENAU 1817 wieder 
in den Staatsdie nst r.urückbeorderte. Es kostete ihm große überwindung, 
sich statt mit den Sternen, mit polit ischen Dingen befassen zu müssen, 
zumal ihm letztere im Grunde nicht zusagten. Bis zum Ende seines Lebens 
aber finden wir von ihm in den "Astronomischen Nachrichten" und in den 
Versammlungen der Naturforschenden Gesellschaft seinen Namen. Ein 
Trost 'war ihm, daß er die StcTIlwarte in guten, in ENCKES Händen wußte. 
ENCKE war ein würdiger Nachfolger. Voller Stolz erkannte in 
diesem einen Größeren an. Als ENcKE seinen berühmten Kometen be­
rechnet ha.tte , sandte L1NDENAU ihm folgendes Glückwunschschreiben: 
"Noch einmal, wünsche ich Ihnen, bester ENcKE, zu dem Kometen 
Glück. Ich halte es für die schönste astronomische Entdeckung dieses 
Jahrhu nderts, und Sie sind ein Glückskind, eine solche gemacht zu haben. 
Geben Sie nur acht, ob diese n icht zu manchen andercn 
wichtigen Aufschlüssen über Planctcnmassen, Attraktionsgesetz usw. 
führen wird." 

Einige der letzten astronomischen Aufsätze aus LINDENAUS Feder 
seien noch a.ngeführt; 
1842: "Versuch einer neuen Bestimmung 

tionskonstante aus beoba chteten 
Pola ris". 

der N utatioIlll- und Aberra­
Gerade.Aufsteigung en des 

1847; "Einfluß, den die Sonne in bezug auf ihr e Eigenschaft als Quelle 
des Lichtes und der Wärme ausübt." 

1849: "Zur Geschichte der Neptunsentdeckung". (Mitt. a. d. 0., XI, 
126-144, Alten burg 1852) 

1849: "Negativer Beitrag zur Erklärung kometarischer Schweif· und 
Nebelbi ldung. " 
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LINDENAll versucht in diesem Aufomtz nach zuweisen, daß die 
SODDenwärme keinen Einfluß a uf die äußere Gestalt ung des 
Kometen haben kann. Er nimmt an, "daß die große Mehrzahl 
aller bis jetzt beobachtete n Kometen nieht aus einem festen Kern, 
in gewöhnlichem Sinne des Wortes, sondern !iUB einer nur mehr 
oder wen iger verdichtete n Nebelniasse beste hen". Weder das 
NEwToNsehe Gravitationsgesetz noch die Wärme st rahlung der Son· 
ne könne den Nebel sehwcif erk lären, und" ... so können dies nur 
die im Weltraum verbrei teten elektri seh.galvani seh.magnetiscb en 
Krä fte sein, die wahr scheinlich nicht bloß telluri sch, sondern aueh 
kosmische n Ursprungs sind .. . " Ein intere ssante r Rückbli ck in 
die l<'orsch ung vor über hunde rt J a-hren! Die Arbeit ersehien im 
Band 30 der " Astronomischen Nachrichten". 

1850: "Kann die Erdma sse als unveränd erlich betrachtet werden 1" 
In diesem Aufsatz berechnete L TNDENA tJ unter ande rem das 
Nahrungsbedürfni s der Menschen und findet darau s, daß sich die 
Menschhcit mindestens verzehnfachen kann. Er schätzte die zu 
seine r Zeit lebenden 1\-Ienschen auf 1 1\[illiarde: " ... so würd e 
sieh die Menschen· und Tierwelt nooh um das 20· bis 25 fache ver· 
vielfältig en können , ohne Nahrun gsmange l befürchten zu müssen , 
würde nicht eine solche Ausdehnun g, durch das weite rhin an· 
zugebende Feue rungsbedürfnis, auf die Hälfte beschränkt". Auch 
a.ndere Stellen dieser Arbeit sind interessa.nt, geben sie doch einen 
kleinen Einblick in die philosophischen Anscha uungen LIND ENAU8: 
" ... Allein abgesehen von der Un wahrscheinli chkeit , daß etw88 
in der Schöpfung Vorhandenes wieder gänzlich verschwinde , so 
läßt sich auch die Vermutung begründen, da ß dur ch den Proz eß 
des Verbrennen s kein Sto ff vern ichtet , sondern nur umgewand elt 
und zu neuer Prod uktion befähigt wird .... " 

Ein phil osophischer Mate rialist war LINDE NAU nicht. Doch gehör te 
er hier wie in seinen übri gen Tät igkeiten dem von religiösen Vorurteil en 
freien, vorwärtsdr ängenden Bürgertum an. Immer vertritt er die fort­
geschritten en wissenschaf t lichen Auffassungen und des Menschen Streben 
nach Erkennen der Natur, wie es in dem zitierten Brief an GO.ETIIE aus· 
gedrückt ist. Zur Vielseitigkeit LTNDEN AU8 sei hier nur erwä hnt die im 
Band 3i5 der "Astro nomischen Nachrichten " erschienen e Axbeit "Beiträge 
zur Klimatol ogie" , in der Lrn DENAU gleich zu Beginn ausdrückli ch 
" ... mit voller Überzeugun g DovEs Ausspruch , anomale Witterung s. 
verhä ltnisse s ind tellur ischen, nicht kosmische n Ursprun gs" beitritt. 
Gegen astro logischen Aberglauben kämpf te er schon früh er. BERTUCll 
mußte sich auch zu einem Colloquium desha lb bequemen: ... "Ich sehe 
auS dieser Stell e Ihres Briefes, daß Sie noch immer an Ihr em alte n Glauben 
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eines Zusammenh anges der atmo sphärischen Ersche inunge n mit der 
Planetenwclt häng en, worinnen ich Ihnen dur chaus nicht beist immen 
kann. Bei unserem nächste n Zusammenkommen will ich ein ordentlic hes 
Colloquium desha lb mit Ihnen halten und Sie, ut spero , von diesem 'Va.hn 
zurückbringen ... " 

Vor Vollendung der letzten Schriften: " Leben de r Astronom en" und 
"Lueub rntio nes Secbergenses " nahm der Tod ihm am 21. 5. 1854 die 
Feder aus der Han d. Sein und das von ZACH ererb te Vermögen bestimmte 
er testamon tarisch zu einer Stiftung. Die von ihm begonnen e Kunst­
sammlung wird im heutigen LrnDENAu-Museum weite rgeführt. Der 
Na me "BERh'HARD VON Lrn DENAU" fand für die Astronomie ein bleiben­
des Gedenken durch die Bene nnun g eines Mondkra ters mit seinem Na OIen. 
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